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Fabienne Riklin

Ein Drittel der Pflegefachperso-
nen in der Schweiz verfügt über
ein ausländisches Diplom. In
manchenGrenzkantonen liegt der
Anteil sogar bei über der Hälf-
te. Trotzdem bleiben Zehntau-
sende Stellen unbesetzt: Letz-

tes Jahr wurden schweizweit
über 137’000 Pflegestellen aus-
geschrieben. Doch die Rekrutie-
rung in den Nachbarländernwird
schwieriger – Deutschland und
Frankreich halten ihr Personal
zunehmend im eigenen Land.
Schweizer Spitäler weichen des-
halb auf Osteuropa aus und wer-

ben Fachkräfte aus Ländern wie
Moldau ab. Das kleine Land ver-
zeichnet eine der höchsten Ab-
wanderungsraten Europas. In
ländlichenGebieten ist einemedi-
zinische Grundversorgung kaum
mehr gewährleistet. Natalia Pos-
tolachi von derOrganisation Cas-
med spricht von «Medizinwüs-

ten», in denenältereMenschenoft
überhaupt keine ärztlicheVersor-
gung mehr erhalten.

Auch in deutschen Regio-
nen an der Grenze zur Schweiz
sind die Folgen des Abzugs von
Pflegekräften messbar: Laut ei-
ner Studie des IFO-Instituts und
des Mannheimer ZEW stieg die

Sterbewahrscheinlichkeit dort
um 5 Prozent, bei Herzinfark-
ten sogar um 18 Prozent. Martin
Leschhorn von Medicus Mundi
Schweiz kritisiert: «Seit deutsche
oder französische Fachkräftewe-
niger leicht zu bekommen sind,
bedient sich die Schweiz nun bei
den Schwächsten.» Seite 12

Spitäler rekrutieren Personal in
Osteuropa –mit fatalen Folgen
Gesundheit Die Schweiz ist auf ausländische Fachkräfte angewiesen. Da Nachbarstaaten ihr Personal halten,
werben Spitäler vermehrt in Ländern wie Moldau, was die dortige medizinische Versorgung verknappt.

«Vielleicht ist
das Problem,
dasswir uns
selbst nicht
trauen.»
Philippe Zweifel
Der Redaktor über die
Empfehlungen des Bundes
zum Alkoholkonsum. Seite 7

Kommentare & Analysen

Krieg in Nahost US-Präsident Do-
nald Trump hat bei einem Tref-
fen mit dem deutschen Bundes-
kanzler Friedrich Merz Kritik an
den Regierungen in Spanien und
imVereinigten Königreich geübt,
weil die Länder nicht zuliessen,
dass die USA ihre Stützpunkte
fürAngriffe gegen den Iran nut-
zen. Niemand könne den USA
vorschreiben,was sie zu tun oder
zu lassen hätten.Merz betonte in
einer Stellungnahme die Über-
einstimmung in der Iran-Politik.

Israel griff in derNacht Regie-
rungsgebäude inTeheran an, da-
runterdas Präsidentenbüro.Noch
ist unklar, ob sich zum Zeitpunkt
der Angriffe hohe Funktionäre
dort aufgehalten haben.

Im Libanon spitzt sich die
Lage zu, die Hizbollah kündigte
einen «offenen Krieg» mit Israel
an. Sie habe sich ein Jahr lang an
die Waffenruhe gehalten, nach
den israelischen Angriffen blei-
be ihr keine andereWahl, als zum
Widerstand zurückzukehren.

Grossbritannien entsendet
nach einem Drohnenangriff
auf einen Militärstützpunkt ein
Kriegsschiff und Helikopter nach
Zypern. (DPA) Seite 2–7

Merz trifft Trump
inWashington

Kinderbetreuung Die SP zieht ihre
Kita-Initiative bedingt zurück,
nachdem das Bundesparlament
einen Gegenvorschlag beschlos-
sen hat. Ab 2027 sollen Eltern je
nachBetreuung 100bis 500Fran-
ken pro Monat erhalten. Kommt
kein Referendum zustande oder
sagt dasVolk Ja, tritt dasGesetz in
Kraft.Andernfalls könnte es doch
zur Abstimmung über die Initia-
tive kommen. (red) Seite 10

Kita-Initiative wird
zurückgezogen

Gegenwind für
Blocher-Vorlage
InnerhalbderPartei
mehrt sichdieKritik
anderNeutralitäts-
initiative.
Seite 10

Schutz im
digitalenRaum
EinUnternehmer
will Techkonzerne
mit einer Initiative in
diePflicht nehmen.
Seite 11

Kontroverse um
PërparimAvdili
RapperEAZ
distanziert sich
vomZürcher
FDP-Kandidaten.
Seite 21

Personalgespräch
mit Polizeischutz
InUster zeichnet
sich eineheftige
Schulkrise ab.
Seite 17

VomBau auf die Bühne SängerKunz trifft denNervderSchweiz: handgemachteMundartmusik,einePortion
BünzlistolzundeinezupackendeHerzlichkeit,die soansteckend ist,dassman jederzeitmit ihmeinRivella
trinkenwürde.Nunhat ereinneuesAlbumveröffentlicht: «Stadt-Land-Fluss-Poet». Seite 16 Foto: RaphaelMoser

«Den ganzen Tag nur an derWelt zu verzweifeln, ist keine Lösung»
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Politik & Wirtschaft
Mittwoch, 4. März 2026

Sportartikelhersteller Der Zürcher
Konzern On hat 2025 den Netto-
umsatz gegenüber dem Vorjahr
um 30 Prozent gesteigert, wie
der Sportartikelhersteller gestern
mitteilte. Damit knackt das Un-
ternehmen beim Jahresumsatz
erstmals die Marke von 3 Milliar-
den Franken.Die Bruttogewinn-
marge stieg auf 62,8 Prozent und
die bereinigte Ebitda-Marge auf
18,8 Prozent an.

DieVerkäufevon Schuhen ma-
chenweiterhin den Grossteil des
Umsatzes aus. Im letzten Jahrhat
On damit 2,8 Milliarden Franken
umgesetzt.Das entspricht einem
Wachstumvon knapp 29 Prozent.
Die Bereiche Bekleidung (46 Pro-
zent) und Zubehör (131 Prozent)
sind noch stärker gewachsen.On
konnte weltweit zulegen. In der
RegionAsien hat sich derUmsatz
sogar fast verdoppelt. Den tiefs-
ten Anstieg gab es mit 18 Pro-
zent imamerikanischenMarkt. In
Europa undAfrika stieg der Um-
satz um 32 Prozent. (sto)

On knackt erstmals
3-Milliarden-Marke
beim Jahresumsatz

Pünktlichkeit Die Schweizer Post
stellt den Kundinnen und Kun-
den Briefe und Pakete in der Re-
gel pünktlich zu. Insgesamt sei-
en 97,3 Prozent derA-Post-Briefe
und98,7 Prozent derB-Post-Brie-
fe pünktlich imBriefkastengelan-
det. Sie erfülle damit die Quali-
tätsvorgaben des Bundes, teilte
die Post gestern mit. Die Vorga-
ben der Postgesetzgebung von
97 Prozent für Briefe würden
«klar übertroffen». Letztes Jahr
waren 1,49 Milliarden adressierte
Briefe ausgeliefert worden.

Ein ähnliches Bild zeige sich
bei den Paketen: Insgesamt
186,6 Millionen Pakete sortierten
die Post-Mitarbeitenden 2025
und lieferten sie der Kundschaft
nach Hause. Mit 96,1 Prozent
rechtzeitig gelieferten Priority-
Paketen und 99,6 Prozent pünkt-
lich zugestellten Economy-Pake-
ten habe die Post dieVorgabevon
95 Prozent getoppt. (SDA)

Post übertrifft
Qualitätsvorgaben
des Bundes

Aus Sicherheitsgründen DerUS-Im-
munologeAnthonyFauci trat ges-
tern nichtwie geplant persönlich
am Health Tech Global Summit
in Basel auf. Stattdessen sprach
der frühere Corona-Berater der
US-Regierung per Videoschal-
tung zum Publikum,wie die Zei-
tungen von CH Media berichten.

AlsGründenennt der85-Jähri-
ge einerseits kurzfristige berufli-
cheVerpflichtungen inWashing-
ton.Andererseits spiele auch sei-
ne persönliche Sicherheit eine
Rolle. Fauci berichtet von anhal-
tenden, teils ernst zu nehmenden
Drohungen,darunter auchMord-
drohungen extremistischerGrup-
pen. Für öffentliche Auftritte sei
er deshalb zwingend auf Perso-
nenschutz angewiesen.

Die Veranstalter in Basel be-
tonen, die Entscheidung für den
virtuellenAuftritt sei aus organi-
satorischen und sicherheitsrele-
vanten Überlegungen getroffen
worden. Konkrete Hinweise auf
Bedrohungen in Basel habe es je-
doch nicht gegeben. (step)

Anthony Fauci
sagt Reise
nach Basel ab

Fabienne Riklin

Ohne Personal aus dem Aus-
land geht im Schweizer Gesund-
heitswesen längst nichts mehr.
Mittlerweile haben 33 Prozent
der Pflegefachpersonen ein aus-
ländisches Diplom. In einzelnen
Grenzkantonen liegt ihrAnteil so-
garbei überderHälfte: Genf,Neu-
enburg oder Waadt. Das zeigen
neue Zahlen des Gesundheits-
observatoriums (Obsan).

Obwohl im Bereich Pflege so
viele Beschäftigte arbeiten wie
noch nie, bleiben viele Jos unbe-
setzt. Gemäss Jobradar X28 wa-
ren letztes Jahr 137’268 Stellen
imPflegebereich ausgeschrieben.
«In der Pflege herrscht schweiz-
weit die grösste personelle Not-
lage», sagt Christina Schumacher,
stellvertretende Geschäftsführe-
rin des Berufsverbands der Pfle-
gefachpersonen (SBK).

Die Situation hat sich inner-
halb von fünf Jahren in den
meisten Kantonen deutlich ver-
schärft.Waren beispielsweise im
Aargau im Jahr 2020 noch rund
7600 Pflegeinserate online, wa-
ren es 2025 bereits 13’000. Im
Kanton Glarus haben sich die
ausgeschriebenen Stellen auf
920 Stellen verdoppelt und im
Wallis auf 2100 fast verdreifacht.

Schweiz spürtWettbewerb
im Gesundheitswesen
Der SBK führt diese Entwick-
lung auch darauf zurück, dass es
schwieriger geworden ist, in den
direkten Nachbarländern geeig-
nete Pflegefachpersonen zu re-
krutieren. Insbesondere kom-
menwenigerGrenzgängerinnen
und Grenzgänger. Bei ihnen re-
gistriert das Obsan bereits mehr
Austritte als Eintritte. «Die Län-
der rund um die Schweiz bemü-
hen sich sehr darum, ihr aus-
gebildetes Personal möglichst
zu halten», sagt Schumacher.
Das bekomme nun der hiesige
Arbeitsmarkt zu spüren.

Alain Kohler, Leiter Unter-
nehmenskommunikation beim
SpitalverbundAppenzell Ausser-
rhoden,bestätigt diese Einschät-
zung.«VerbesserteArbeitsbedin-
gungen und höhere Löhne in
den Herkunftsländern machen
es anspruchsvoller, ausländische
Pflegefachpersonen zu gewin-
nen», sagt er. Zudem habe sich
die Mobilitätsbereitschaft verän-
dert.Vielewürden genauerabwä-
gen, ob sich ein Schritt ins Aus-
land lohne.Gleichzeitig herrsche
europaweit Personalknappheit.

Gravierende Folgen für
die Versorgung inMoldau
Dochwie invielen anderen Spitä-
lern geht es auch inAusserrhoden
nicht ohne ausländisches Perso-
nal. «Um den Versorgungsauf-
trag sicherzustellen, sindwirdar-
auf angewiesen», sagt Kohler.Be-
sonders angespannt ist die Lage
bei Pflegefachpersonen HF/FH.
Das hänge auch mit der hohen
psychischen und physischen Be-
lastung zusammen. Viele arbei-
ten deswegen in einem Teilzeit-
pensum. Auch steigen Fachkräf-
te vermehrt aus dem Beruf aus.
Nachwuchs fehlt.

Der Spitalverbund Appenzell
Ausserrhoden hat deshalb den

Rekrutierungsradius erweitert.
Neben Deutschland, Österreich
und Frankreichwerdenvermehrt
Fachkräfte ausweiteren EU-Län-
dern angesprochen.

Das Nachsehen haben jene
Staaten, die am Ende dieser Ab-
werbungskette stehen – etwa
die Republik Moldau. Das klei-
ne Land weist eine der höchs-
tenAbwanderungsraten Europas
auf.Da etwa die Hälfte derBevöl-

kerung einen rumänischen Pass
besitzt und die Schweiz die Per-
sonenfreizügigkeit für Rumäni-
en schrittweise ausgedehnt hat,
nutzen jährlich Hunderte die
Möglichkeit, in Westeuropa zu
arbeiten. Die Folgen für die Ver-
sorgung vorOrt sind gravierend.

Die Lebenserwartung in Mol-
dau liegt bei gerade einmal
70 Jahren; medizinische Behand-
lungen sind vor allem in ländli-

chen Gebieten kaum mehr ge-
währleistet. Natalia Postolachi,
Leiterin der Organisation Cas-
med für häusliche Pflege, spricht
von eigentlichen «Medizinwüs-
ten». An manchen Orten schaue
ein Hausarzt höchstens einmal
pro Woche vorbei. Dann hätten
Schwangere und KinderVorrang.
«ÄltereMenschenmüssenwarten
oderkommenüberhaupt nicht an
die Reihe», so Postolachi.

Niedrige Löhne,veralteteAusrüs-
tung und begrenzte Karriereaus-
sichten treibenviele Menschen in
die Emigration.AuchderKrieg im
Nachbarland Ukraine verstärkt
denWunsch, das Land zu verlas-
sen. «Sie suchen eine sichere Zu-
kunft», erklärt Postolachi. Perso-
nalvermittler seiendarauf spezia-
lisiert, Fachkräfte direkt nach der
Ausbildung abzuwerben. «Noch
währenddes Studiums schliessen
vieleVerträge mitArbeitsagentu-
ren ab, die ihrerseits Sprachkur-
se und Fahrstunden offerieren.»

«Die Schweiz bedient sich
nun bei den Schwächsten»
Martin Leschhorn von Medicus
Mundi Schweiz kritisiert das
Vorgehen scharf: «Seit deut-
sche oder französische Fachkräf-
te weniger leicht zu bekommen
sind, bedient sich die Schweiz
nun bei den Schwächsten.» Es
sei unethisch, wenn arme Staa-
ten die Ausbildungskosten trü-
gen und die Schweiz anschlies-
send die ausgebildeten Fach-
kräfte übernehme.

DieseKritik teilt auchdieWelt-
gesundheitsorganisation.EinKo-
dex aus dem Jahr 2010 hält fest,
dass jedes Landbestrebt sein soll-
te, seinen Bedarf an medizini-
schem Personal selbst auszubil-
den,umdieAbwerbunggering zu
halten.Die Krux dabei: DerKodex
ist freiwillig.

Welche Folgen dieser «Brain
Drain» haben kann, zeigt eine
kürzlich veröffentlichte Studie
des Mannheimer Zentrums für
Europäische Wirtschaftsfor-
schung und des Münchner Ifo-
Instituts. So mussten deutsche
Krankenhäuser in Grenznähe zur
Schweiz zeitweise mit zwölf Pro-
zent weniger Pflegefachkräften
auskommen als andere deutsche
Spitäler, die weiter im Landes-
inneren liegen.

«Keine nachhaltige Lösung
für den Fachkräftemangel»
Dieser Rückgang der medizini-
schen Versorgung blieb nicht
ohne Folgen für die Gesund-
heit derPatientinnenundPatien-
ten.Die Sterbewahrscheinlichkeit
stieg in den Gebieten nahe der
Schweiz um 5 Prozent, bei Herz-
infarkten sogar um 18 Prozent.
Die Forschenden fanden einen
klaren Zusammenhang: je dün-
ner die Personaldecke, desto ge-
ringer die Überlebenschance. In
der Grenzregion sank die statis-
tische Lebenserwartung dadurch
bereits um 0,3 Jahre.

In Regionenwie Lörrach oder
Konstanz lockt die Schweiz mit
deutlichhöherenLöhnenund tie-
fen Steuern – fast 68’000 Deut-
sche pendeln bereits südwärts,
während kaum tausend den um-
gekehrten Weg antreten.

Christina Schumacher vom
SBK sagt: «Pflegefachpersonen
ausdemAusland sindkeinenach-
haltige Lösung für den Fachkräf-
temangel.» Zwar würden sich
auch wegen der Pflegeinitiative
positive Effekte zeigen. Etwa die
Ausbildungsoffensive, die in vie-
len Kantonen bereits angelau-
fen sei. «Doch wenn es nicht ge-
lingt, Pflegefachpersonen lang-
fristig im Beruf zu halten, greift
diese Massnahme zu kurz.»

Ohne Pflegekräfte aus demAusland
geht nichts – doch es kommenweniger
Gesundheitswesen Weil Personal aus den Nachbarländern ausbleibt, rekrutieren Spitäler nun in Osteuropa.
In Ländern wie Moldau entstehen dadurch «Medizinwüsten»mit tödlichen Folgen.

Pflegefachpersonen sind in der Schweiz dringend gesucht, viele Jobs bleiben unbesetzt. Foto: Maskot, Getty

Anteil Pflegefachpersonen mit ausländischem Abschluss
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